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634 DIE BERNER WOCHE Nr. 40

Euzern. Ole um 1300 erbaute Kapellbrücke
bildete die erfte Verbindung ztolfcben beiden Reuftufern. Der YVaflerturm links ift das ältefte

erhaltene Bauwerk der Stadt und dient beute als Jfrcbio.

Vifchofs otm 5tonftart3 an, ohne C£rfoIg. Da tourbe am
16. Rpril 1291 filtern an ben ©rafen unb fpäter 5taifer
Rubolf oon ôabsburg oertauft. Damit toar bie Stabt 3U

einem öfterreidiifdjen ©report getoorben. VSir fittb nicht
barüber orientiert, toie bie £u3erner biefen £>errfd)aftswcd)fel
aufnahmen. Ruf alle Sälle hulbigten fie am 31. Rlai
1292 ihrem neuen Herrn, ber ihnen gteich3eitig bie „Redite
unb guten ©ewohnheiten" riidhaltlos beftätigte. Die Habs=
burger fudjten bie Stabt wirtfdjaftlid) fräftig 311 förbern.
Das Verhältnis su ben Sßalbftätten tourbe aber oorüber»
gehenb getrübt. Seßben hemmten ben totalen Vertehr unb
bie 2Baren3üge über ben (Sottharb. Rm 22. 3anuar 1309
tarn es 3U einem Sühneoertrag. Die VSalbftätter gaben
„betn Schultheißen, bem Rat unb ber ©emeinbe fiu3em
Stieben auf bent See für Raufleute unb Rnedjte, bie in ber

Vurgcr Sd)iffen Raufmannsgwt bis an bie Suft 3U Slüelen
führen unb toicber nach filtern 311m

Dor unb an ben Hof". 3m 3ahre
1315 allerbings fämpften bie fiu=

3emer am Sftorgarten mit ben Defter*
reidiern gegen bie SBalbftätte, toie
bereits bemertt.

lieh gegen Habsburg gerichtet. 1329
trat £ti3ern subem bem großen ßattb*
bunbe mit 3ürid), Sern, einigen rhei=
nifchen Stäbten unb ben Sßalbftätten
bei. Sersog Otto 001t Habsburg
modjte bie ©efaßr biefes Rbwenbens
erfennen unb gewährte einige neue
Rechte, fo in ber Sßahl bes Rates.
Rber in ber V3af)l bes Schultheißen
gab er nicht nad), ben wollte er
weiterhin felber aus ber 3al)l ber
cingefeffenen Viirger ernennen. Von
ber ©nergie, mit welcher £u3em feine
Rechte 3u erweitern fudjte, sengt ber
llmftanb, baß bie Vürgerfcßaft oer=
bot, anberswo als beim Rat ober
Sdpiltbeiß Redjt 3U fudien unb äußere
(Berichte au3urufen. Rm 27. De*
3etnber 1331 würbe befdjloffcn, icbeu
Viirger ait £eib unb (But su ftrafen,
wenn er beim habsburgifcheit Vogt
Recht begehre. 91?an fieht: filment
trieb mit rafchen Schritten bem Vrtid)
mit Defterreid) entgegen. 2Bcnit nun,
wie bereits erwähnt, im ewigen Vunb
mit ben Sßalbftätten bie 9?cd)tc
Oeftcrreidjs oorbehalten waren, fo
war faltifd) ber Vrud) bod) ba. Das

wußte Defterreid), fouft hätte es nicht bie Seinbfeligfeiten
eröffnet. Stm 14. 9?ooember 1334 würbe bie Sehbc in einem
Vergleich beigelegt, boeß war ber triebe nid)t oon langer
Dauer. 1343 war jene benfwürbige „9J?orbnad)t 3U fiusern".
©in heimlicher Rttfdjlag oon öfterreidjifdj ©efinnten würbe
oereitelt. ©ines ift auf alle Salle ficher: Der ©intritt £u=
3erns in ben Sd)wei3erbunb ift bas allerwichtigfte politifdje
unb ftaafsrechtliche ©reignis aus ber Srühjjeit ber ©ibgc*
noffenfeßaft. ©s roar alfo bureaus am Vlaße, biefes ©r=
eignis feftlich 311 begehen. V.

3)ie $Balbroiefe.
Das ift ein Stiidlein gefegneter Voben.
Der Sßalbweg holpert 3unfchen ben Vcrgtannen bnrd),

fdjaut halb rechts in eine Heine Dichtung, möchte halb lints

Das Veftreben, bie eigenen Rechte
311 erweitern, Uebergriffe bes babs=
burgifchen Vogtes 311 Rothenburg,
führten aber balb 311 einer getoiffen
©ntfrembung mit Habsburg. Dafür
näherten fidj £u3ern unb bie 2Balb=
ftätte wieber. 1320 würbe 3. V. ber
Stobt bie Vermittlung swifdjen bem

itlofter ©infiebeln unb ben 2BaIb=

ftätten übertragen. Rm 28. 3anuar
1328 fdjloffen fid) 26 9J?itglieber bes
Rates 3ufammen, ,,ba es im fiattbe
3weifelt>aft unb wunberlid) geht unb
unfere Herrfchaft oon Defterreid), oon
ber wir Hilf unb Rat haben füllten,
in bem Danb ,ieß bis uns nut' ift",
3uerft für 5 3ahre unb mit bem aus*
gefprodjenen 3roede, bie Redjte ber
Stäbt unb beren ©hre gegen jeben
Rngriff 30 wahren. Das war beut*

Euzerns Secbsjabrlncndertfeier, 11. September 1932.

Die Pauen der ilrkantone landen unter Kanonendonner.
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Ludern. vie um 1ZVV erbaute üapelibriicke
bîiclete âie erste Verbiiàmg Zwischen belclen iîeustufern^ ver wajserturm links ist cias älteste

erhaltene kauwerk cler Staclt unci client heute sis Archiv

Bischofs von Konstanz an, ohne Erfolg. Da wurde am
16. April 1291 Luzern an den Grafen und später Kaiser
Rudolf von Habsburg verkauft. Damit war die Stadt zu
einem österreichischen Erenzort geworden. Wir sind nicht
darüber orientiert, wie die Luzerner diesen Herrschaftswechsel
aufnahmen. Auf alle Fälle huldigten sie am 31. Mai
1292 ihrem neuen Herrn, der ihnen gleichzeitig die „Rechte
und guten Gewohnheiten" rückhaltlos bestätigte. Die Habs-
burger suchten die Stadt wirtschaftlich kräftig zu fördern.
Das Verhältnis zu den Waldstätten wurde aber vorüber-
gehend getrübt. Fehden hemmten den lokalen Verkehr und
die Warenzüge über den Gotthard. Am 22. Januar 1309
kam es zu einem Sühnevertrag. Die Waldstätter gaben
„dem Schultheißen, dem Rat und der Gemeinde Luzern
Frieden auf dem See für Kaufleute und Knechte, die in der

Burger Schiffen Kaufmannsgut bis an die Sust zu Flüelen
führen und wieder nach Luzern zum
Tor und an den Hof". Im Jahre
1315 allerdings kämpften die Lu-
zerner am Morgarten mit den Oester-
reichern gegen die Waldstätte, wie
bereits bemerkt.

lich gegen Habsburg gerichtet. 1329
trat Luzern zudem dem großen Land-
Kunde mit Zürich, Bern, einigen rhei-
nischen Städten und den Waldstätten
bei. Herzog Otto von Habsburg
mochte die Gefahr dieses Abwendens
erkennen und gewährte einige neue
Rechte, so in der Wahl des Rates.
Aber in der Wahl des Schultheißen
gab er nicht nach, den wollte er
weiterhin selber aus der Zahl der
eingesessenen Bürger ernennen. Von
der Energie, mit welcher Luzern seine

Rechte zu erweitern suchte, zeugt der
Umstand, daß die Bürgerschaft ver-
bot, anderswo als beim Rat oder
Schultheiß Recht zu suchen und äußere
Gerichte anzurufen. Am 27. De-
zember 1331 wurde beschlossen, jeden
Bürger an Leib und Gut zu strafen,
wenn er beim Habsburgischen Vogt
Recht begehre. Man sieht: Luzern
trieb mit raschen Schritten dem Bruch
mit Oesterreich entgegen. Wenn nun,
wie bereits erwähnt, im ewigen Bund
mit den Waldstätten die Rechte
Oesterreichs vorbehalten waren, so

war faktisch der Bruch doch da. Das
wußte Oesterreich, sonst hätte es nicht die Feindseligkeiten
eröffnet. Am 14. November 1334 wurde die Fehde in einem
Vergleich beigelegt, doch war der Friede nicht von langer
Dauer. 1343 war jene denkwürdige „Mordnacht zu Luzern".
Ein heimlicher Anschlag von österreichisch Gesinnten wurde
vereitelt. Eines ist auf alle Fälle sicher: Der Eintritt Lu-
zerns in den Schweizerbund ist das allerwichtigste politische
und staatsrechtliche Ereignis aus der Frühzeit der Eidge-
nossenschaft. Es war also durchaus am Platze, dieses Er-
eignis festlich zu begehen. V.

Die Waldwiese.
Das ist ein Stücklein gesegneter Boden.
Der Waldweg holpert zwischen den Bergtannen durch,

schaut bald rechts in eine kleine Lichtung, möchte bald links

Das Bestreben, die eigenen Rechte

zu erweitern, Ilebergriffe des Habs-
burgischen Vogtes zu Rothenburg,
führten aber bald zu einer gewissen

Entfremdung mit Habsburg. Dafür
näherten sich Luzern und die Wald-
statte wieder. 1320 wurde z. B. der
Stadt die Vermittlung zwischen dem

Kloster Einsiedeln und den Wald-
stätten übertragen. Am 28. Januar
1328 schlössen sich 26 Mitglieder des
Rates zusammen, „da es im Lande
zweifelhaft und wunderlich geht und
unsere Herrschaft von Oesterreich, von
der wir Hilf und Rat haben sollten,
in dem Land ,ieß bis uns nut' ist",
zuerst für 5 Jahre und mit dem aus-
gesprochenen Zwecke, die Rechte der
Städt und deren Ehre gegen jeden
Angriff zu wahren. Das war deut-

Lurerns Sechsjalirbunciertfeier, 11. September 1SZZ,

vie Nauen cier ürkantone lancien unter üsnonenclonner.
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ein roenig ben &ang hinaufflettern unb läuft bann bod)
grab aus, bem Sad) ju. 9ln biefem tleinen Silberroaffer
bleibt er einen Wugcnblid ftehen unb laufdjt bem Sffturmeln
unb fRaufdjen, äugelt nad) ben Sil3en, bie unter ben Dänn»
djett 3ufammeni)oden, unb bann nimmt er einen geroidjtigen
Sdfritt über bas 2Baffer. ^tber mas er jebt fiefjt, ift fo fthön,
baf? er am liebften überallbin laufen mödfte. Unb er bat
redjt, ber holperige SBalbmeg.

Cine touitberbare Sonntagsruhe liegt immer über ber
Slpmatte. Hub fie ift grob, biefe SBiefe. Da fteigt fie
bie Salbe empor bis 311m 2Bälb, bort liegt fie eine Steile
faft eben, um fid) itad)ber in SRulben hinab unb roieber hin»
auf 311 rociten. Steine unb ^elsblöde ficht man faum, unb too
ihrer roenige liegen, haben fie Stoos unb ©ras forgfatn
überbedt. ©robe unb flehte bunfle SBettertannen ftchen über
bie Steibe 3erftreut; es ficht aus, als mären fie rings aus
beut Stalbe herausgemanbert, um bie Sßiefe 311 fdfauen,
nttb roären oor Staunen hier unb bort ftehen geblieben, um
31t oergeffen, in ben Stalb 3urüd3ufehren. 3ebt fdjauen fie
immer über bie grüne Slpruhe hinuteg 3U ben Sergen, bie
aus betn Dal jäh auffteigen unb mit ihrem Sdjnee unb ben
©Ietfdjern 311m Simtnel grüben. 3ebt, im Serbft, ift bie
Stiefe teiltoeife mit golbenen Slutncnfternen iiberfät, oiel»
Ieidjt finb's im ©ras liegengebliebene Sonnenenbdjen. Sier
unb bort brüben fd)auett Silberbifteln mit ihren ernften
Slittttenaugett itt bie Sonnenluft unb laufdjeit gatts ftill ber
Subelmufif ber unge3ählten SUtüden, Sienen unb ©rillen.
Unb ber Stalb ftel)t ringsum unb hütet fein grünes Stiefen»
gliid, unb über bas fleine ©rbfleddfen hintoeg rnebt fid)
oott einem Stalbraitb 3itnt attbern ein ftiller, heiliger ^rieben.

SKargrit Solmar.

Slid ins breit unb freunblid) fid) öffnenbe Diemtigtal fteigen
toir retf>ts 31t bem „Sergli" genannten fd)önen SBiefenpIateau
hinauf, oon 100 mir, bas Sintmental überfchauettb, auf

Blick in das reftaurierte Cbor der Kirche oon Grlenbad) 1. $.

nad) ben Icud)tcnbcn, eben burdnoanberten Dalhängen çge»

blidt, fo ift es jebt, als ob bie 3arten Çarbenl biefer alten,
einft übertündjten unb nun 3U neuem £eben ermedten SJta»

Sefyettôroerteô int 6immctitûl.
S3ie eine Sptitphonie iit ©rtitt nimmt fid) bas Simmen»

tat mit ben fdjroungoollen fiinien feiner breithingelagerten
Serge in ber itlarheit biefer herrlichen Spätfommertage
aus. So grün mar es bod) nie, benft man. Unb bod) ift
in biefem fdfeinbar folibett Sommerfimmentalergrün ba unb
bort fchon eine faum mertlidje bräunlidje Dönuttg — unb
auf Stiefen unb Steibett blühen bie ôerbftseitlofen.

Ster auf einem breiftiinbigen Spa3iergang ein djaraf»
teriftifcljes Stüd Sintinental feheit mill, fpa3iere oon ber
Station £>et)=Diemtigen ber Spie3=©rlenbadj»3meifimmen=

Das Ggelfeeli ob Grlenbad). (îïotouot.)

Sahtt auf betn fauberen Subrfträfedjen ober auf betn ab»
für3enbcn alten Steg nad) beut heimeligen Diemtigeit mit
feinen prädjtigen blumengefdjmüdten £>oÎ3bauten. SfTlit bem

Die Kirdje oon Grienbad). (0foto»ot.)

ebenem Sfab in Vf Stunbe 3unt ©gelfeeli gelangen.
Still unb bunfcl, oon fd)toar3en Danncn umftanben, liegt ber
fleine Sergfee im einfamett Stalb» unb SBiefengelänbe. Sei
ben lebten auf bem ôimoeg 311111 ©gelfeeli paffierten Sauern»
häufern fteigt man fobann nach ©rlenbad) hinunter. Diefer
Ôauptmarftplab für bas Simmentaler Slpenflcdoieb 3eid)net
fid) ebenfalls burd) mächtige, reidjgefdjnibte Sauernhäufer
aus. Seit fuqem gibt es hier aber nod) eine neue Sehens»
mürbigfeit: bie inittelalterlid)en fÇresfen itt ber renooierten
unb reftaurierten it i r d) e. 3u ihr hinauf führt in origineller
Steife eine mit ber 3al)r3ahl 1816 perfehene gebedte Ô0Î3»
treppe.

£at man unter ben fdfattigen itirdjhofbäumen hinburd)
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ein wenig den Hang hinaufklettern und läuft dann doch

grad aus, dem Bach zu. An diesem kleinen Silberwasser
bleibt er einen Augenblick stehen und lauscht dem Murmeln
und Rauschen, äugelt nach den Pilzen, die unter den Tänn-
chen zusammenhocken, und dann nimmt er einen gewichtigen
Schritt über das Wasser. Aber was er seht sieht, ist so schön,
dah er am liebsten überallhin laufen möchte. Und er hat
recht, der holperige Waldweg.

Eine wunderbare Sonntagsruhe liegt immer über der
Alpmatte. Und sie ist groh, diese Wiese. Da steigt sie

die Halde empor bis zum Wald, dort liegt sie eine Weile
fast eben, um sich nachher in Mulden hinab und wieder hin-
auf zu weiten. Steine und Felsblöcke sieht man kaum, und wo
ihrer wenige liegen, haben sie Moos und Gras sorgsam
überdeckt. Große und kleine dunkle Wettertannen stehen über
die Weide zerstreut! es sieht aus, als wären sie rings aus
dem Walde herausgewandert, um die Wiese zu schauen,
und wären vor Staunen Hier und dort stehen geblieben, um
zu vergessen, in den Wald zurückzukehren. Jetzt schauen sie

immer über die grüne Alpruhe hinweg zu den Bergen, die
aus dem Tal jäh aufsteigen und mit ihrem Schnee und den
Gletschern zum Himmel grühen. Jetzt, im Herbst, ist die
Wiese teilweise mit goldenen Blumensternen übersät, viel-
leicht sind's im Gras liegengebliebene Sonnenendchen. Hier
und dort drüben schauen Silberdisteln mit ihren ernsten
Blumenaugen in die Sonnenluft und lauschen ganz still der
Jubelmusik der ungezählten Mücken, Bienen und Grillen.
Und der Wald steht ringsum und hütet sein grünes Wiesen-
glück, und über das kleine Erdfleckchen hinweg webt sich

von einem Waldrand zum andern ein stiller, heiliger Frieden.
M arg rit Volmar.

Blick ins breit und freundlich sich öffnende Diemtigtal steigen
wir rechts zu dem „Bergli" genannten schönen Wiesenplateau
hinauf, von wo wir, das Simmental überschauend, auf

klick in (ias restaurierte ci>or ster Kirche von Erlenbach I. 5.

nach den leuchtenden, eben durchwanderten Talhängen ^ge-
blickt, so ist es jetzt, als ob die zarten Farben! dieser alten,
einst übertünchten und nun zu neuem Leben erweckten Ma-

Sehenswertes im Simmental.
Wie eine Symphonie in Grün nimmt sich das Simmen-

tal init den schwungvollen Linien seiner breithingelagerten
Berge in der Klarheit dieser herrlichen Spätsommertage
aus. So grün war es doch nie, denkt man. Und doch ist
in diesem scheinbar soliden Sommersimmentalergrün da und
dort schon eine kaum merkliche bräunliche Tönung — und
auf Wiesen und Weiden blühen die Herbstzeitlosen.

Wer auf einem dreistündigen Spaziergang ein charat-
teristisches Stück Simmental sehen will, spaziere von der
Station Oey-Diemtigen der Spiez-Erlenbach-Zweisimmen-

vas Egelseeli ob Erlenbach. Kotovol.)

Bahn auf dem sauberen Fahrsträtzchen oder auf dem ab-
kürzenden alten Weg nach dem heimeligen Diemtigen mit
seinen prächtigen blumengeschmückten Holzbauten. Mit dem

vie Kirche von Erienbach. (F°to»ol.>

ebenem Pfad in Vr Stunde zum Egelseeli gelangen.
Still und dunkel, von schwarzen Tannen umstanden, liegt der
kleine Bergsee im einsamen Wald- und Wiesengelände. Bei
den letzten auf dem Hinweg zum Egelseeli passierten Bauern-
Häusern steigt man sodann nach Erlenbach hinunter. Dieser
Hauptmarktplatz für das Simmentaler Alpenfleckvieh zeichnet
sich ebenfalls durch mächtige, reichgeschnitzte Vauernhäuser
aus. Seit kurzem gibt es hier aber noch eine neue Sehens-
Würdigkeit: die mittelalterlichen Fresken in der renovierten
und restaurierten Kirche. Zu ihr hinauf führt in origineller
Weise eine mit der Jahrzahl 1816 versehene gedeckte Holz-
treppe.

Hat man unter den schattigen Kirchhofbäumen hindurch
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